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Zukunft Bildung Schweiz
Mit der Berufsbildung ist zu rechnen
Die Akademie der Wissenschaften hat im Rahmen einer Medienkonferenz ihr Weissbuch zur „Zukunft Bildung Schweiz“ vorgestellt. Darin werden „Thesen über Anforderungen und Ziele des schweizerischen Bildungssystems für die Zeit um 2030“ aufgestellt. Travail.Suisse hat schon in einem Communiqué
 überaus kritisch auf diese Veröffentlichung reagiert. Die in Kurzform geäusserte Kritik soll mit diesem Artikel diffenzierter und ausführlicher dargelegt werden.

Die Kritik von Travail.Suisse, der unabhängigen Dachorganisation der Arbeitnehmenden, bezieht sich nicht auf alle Teile des Weissbuchs. Es finden sich darin auch interessante Aussagen, Überlegungen und Vorschläge, über die vertieft diskutiert werden sollte. Zu denken ist hier unter anderem an den vorgeschlagenen Wechsel von der Kognitions- zur Kompetenzorientierung in der Bildung wie auch an die Aufwertung der informellen Bildung. Trotzdem hält Travail.Suisse an der grundlegenden Kritik fest.
Problematische Aussagen
Wer das Weissbuch der Akademie der Wissenschaften nicht selber gelesen hat, hat über die Medien insbesondere folgende Botschaften wahrgenommen:

· Die Schweiz verfügt mit einer Maturitätsquote von 20 Prozent über eine im internationalen Vergleich niedrige Quote.
· Über zwei Drittel eines Jahrgangs soll eine Matura erreichen.

· Die duale Berufsbildung ist ein Auslaufmodell. 

Diese Formulierungen finden sich zwar nicht wortwörtlich so im Weissbuch. Sie sind aber in dieser Weise durch Berichte und Interviews in die Öffentlichkeit getragen worden. Nicht klar ist, ob das durch die Akademie so gewollt war oder ob der Akademie die Berichterstattung aus den Händen geglitten ist. Auf alle Fälle sind diese Aussagen problematisch.

Nicht zu akzeptieren ist, wenn in der heutigen Zeit bei der Rede über die Maturität nur an die gymnasiale Maturität gedacht wird. Das ergibt ein falsches Bild. Denn zusammen mit der Berufsmaturität und den Fachmaturitäten beträgt die Maturitätsquote in der Schweiz rund 32 Prozent. 
Noch problematischer ist die Aussage, die duale Berufsbildung sei ein Auslaufmodell. Bei Personen, die sich in den letzten Jahren im Rahmen der Reformen intensiv mit der Berufsbildung auseinandergesetzt haben, können solche Aussagen nur ein Kopfschütteln auslösen. Dies nicht, weil die Berufsbildung nicht kritisiert und in Frage gestellt werden darf, sondern weil die Berufsbildung teilweise schon in der Umsetzung von Forderungen ist, die die Akademie erst heute stellt. 

Ärgern muss man sich über solche Aussagen auch, weil die Berufsbildung in den letzten Jahren durch harte Arbeit und wichtige Reformen ein positives Bild der dualen Lehre aufbauen konnte: Neue Lehrstellen wurden geschaffen; die Wirtschaft weiss heute um den Wert der Berufsbildung; die Berufsbildung ist dank der Berufsmaturität zu einem konkurrenzfähigen Weg zum Gymnasium geworden. Zudem gelingt es der Berufsbildung, durch die Attestlehre wie auch durch gezielte Fördermassnahmen Jugendliche mit Schwierigkeiten in die Bildung zu integrieren. Travail.Suisse bezweifelt, dass sich die Akademie bewusst ist, was sie mit ihren Aussagen gesellschaftlich anrichtet. 

Mangelhafte Auseinandersetzung mit der Berufsbildung
Auch wenn in den Medien im Zusammenhang mit dem Bericht der Akademie viel über die Berufsbildung die Rede ist, wird im Bericht selber nur wenig über die Berufsbildung gesagt. Es entsteht sogar der Eindruck, sie werde ausgeblendet. So wird zum Beispiel bei der Erwähnung wichtiger bildungspolitischer Entscheidungen die Reform des Berufsbildungsgesetzes übergangen. Und auch die Höhere Berufsbildung wird nirgendwo namentlich erwähnt.
 

Das wäre kein Problem, wenn die Akademie nur Aussagen machen würde über den Hochschulbereich und nicht versuchen würde, Ziele für das gesamte schweizerische Bildungssystem auszuformulieren, also auch für die Berufsbildung. Travail.Suisse vermisst daher im Bericht eine wirklich ernsthafte Auseinandersetzung mit der Berufsbildung. 
Die Akademie der Wissenschaften fordert eine Erhöhung der Anzahl der Personen mit einer höheren Bildung. Nimmt man die Statistiken 2008, so stellt man fest: Die universitären Hochschulen haben 2008 rund 20'000 Abschlüsse abgegeben. Die Fachhochschulen und die Höhere Berufsbildung haben miteinander aber rund 40'000 Abschlüsse vergeben. Diese Abschlüsse sind aus der Berufsbildung herausgewachsen. Wie kann die akademische Welt angesichts dieser Zahlen so leicht über die Berufsbildung hinweggehen?
Fehlende Wahrnehmung der Entwicklung in der Berufsbildung

Die fehlende Auseinandersetzung und Zusammenarbeit mit der Berufsbildung wird auch daran deutlich, dass die Akademie Forderungen aufstellt, die in der Berufsbildung schon umgesetzt werden.  So wünscht z.B. die Akademie der Wissenschaften, dass die informelle Bildung aufgewertet wird. Das Berufsbildungsgesetz hat diese Forderung schon im Jahre 2002 aufgenommen und ist daran, ein Validierungssystem informeller Bildungsleistungen aufzubauen. Statt also die Berufsbildung zum Auslaufmodell zu erklären, könnten die Akademien von der Berufsbildung lernen. Ähnliches gilt für die Forderung nach einem Wechsel von der Kognitions- zur Kompetenzorientierung in der Bildung. Wenn es einen Bildungsbereich gibt, der die Chancen und Probleme eines solchen Wechsels kennt, dann ist es die Berufsbildung. Die Bildungsverordnungen der beruflichen Grundbildung wie auch die Rahmenlehrpläne der Höheren Fachschulen orientieren sich bereits heute an den Kompetenzen. Auch die Forderung der Akademie, bildungsferne Schichten zur Bildung zu führen, vermag die Berufsbildung nicht aus der Ruhe zu bringen. In der Berufsbildung sind nämlich solche Forderungen nicht nur schöne Wünsche, sondern Realität.
Travail.Suisse fordert daher die Akademie der Wissenschaften auf, ernsthaft mit der Berufsbildung zusammenzuarbeiten, statt die Berufsbildung zum Auslaufmodell zu erklären. Es ist zwar auch in der Berufsbildung nicht alles Gold; aber es ist doch soviel Gold vorhanden, dass es sich lohnt, den Stollen „Berufsbildung“ nicht zu schliessen, sondern weiterzuentwickeln.
Bruno Weber-Gobet, Leiter Bildungspolitik, Travail.Suisse
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� „Provokation ja, Dummheit nein!“ 31. August 2009 


� Hier noch eine Bemerkung zum Interview mit Professor Philipp Sarasin im Schweizer Fernsehen. Er unterstützt darin vehement die Erhöhung der Maturitätsquote. Sein Beispiel ist allerdings so schräg, dass man nicht weiss, ob man lachen oder weinen soll. Er begründet die Erhöhung der Maturitätsquote mit dem Hinweis, dass in den Spitälern ein grosser Anteil deutscher Ärzte arbeitet. Weiss er denn nicht, dass der Mangel an Schweizer Ärzten nicht an der Anzahl der interessierten Maturanden und Maturandinnen scheitert, sondern an den von den Universitäten zur Verfügung gestellten Ausbildungsplätzen. 


� Zukunft Bildung Schweiz, S. 20.





